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Montag , den 9. Dezember 1918.

Di § Opferschale.
8 Das Reich emährungsamt hat an da« Auswärtige

Amt. wie die . B»fs. Zig." berichtet, eine Note über die
Gefährdung der deutschen Ernähiungrwirischast gerichtet,
aus der zu entnehmen ist, daß die Borräte an Brotge¬
treide in den Hauptwohnbeztrken nur noch sür wenige
Wochen reichen. Da die Lagerbrstände— bei normaler
Zufuhr? — nur bis etwa 7. Februar reichen, müsse man
dann im günstigsten Falle die Nehlraiion um kürzen.
Mit der Feiiadgabe sehe es ebenso trostlos aus. Was
hat dis Regierung bewogen, am 1. Dez. die Brotration
zu erhöhen? Warum hat die Regierung den Wahltag für
sie Nationalversammlung erst am 16. Februar festgesetzt?
Wo sind die Lagrrbestände hin. aus denen im Bollen
geschöpft wurde? Das deutsche Volk wird bald erwachen
zur schrecklichen Gewißheit: Man hat gewissenlos von
unberufener Erste mit unserem sorgsam gehüieten Getreide
gewirtickäftet. Man verlängert den Wahitermin. Soll
das Elend keine Grenzen haben?  Wenn der
deutsche Arbeiter meint, sür ihn brechen goldeve Zeiten an.
so irrt er sich. Das Gegent il ist der Fall. In Berlin
uud in anderen Hauptstädten wächst das Heer der.Ar¬
beitslosen. Für wenige Wochen oder Monate reichen un¬
sere Erze. Dann hört der Betrieb ganz oder teilweise
auf. Die Entente wird alle» tun, um unsere Industrie
möglichst lang lahmzulegsn. Die Munilionsarbeiterinnen.
die man noch vor wenigen Wochen damit beschäftigt sah,
Offizieren auf offener Straße Kokarde und Achselstücke
abzureißen, werden nach und nach auf die Straße gesetzt.
Die große Ernüchterung kommt. Die große Not im grauen
Gewand klopft eindringlicher an die Arbeiterwohnung
Da» Saarrev'er hat Frankreich annektiert, das rheinische
Industriegebiet wird bald für den Feind ausschließlich ar-
beiien. In den obeischlefischen Bergwerken und Hütten¬
werken sabotieren aufgehetzie Polen. Sagen wirs nüch¬
tern heraus. Wir brkommeu in der nächsten Zeit keine
Kohlen. Kein Stück Dieser Zustand kann  Monate
dauern. Weiß man , was das bedeutet?  Stil-
kgung der Industrie, der Beleuchtung. Einschränkung
er Eisenbahnen, vielleicht sogar deren Stillstand. Tranr-

porthrmmung, Hunger Sogar der Feind dann uns in
drr Kohlennot nicht Helsen, da er selbst darunter leidet,
oder aber höchstens in geringstem Maße. Diese Hoffnung
hegt selbst der überzeugteste Völkerbunds freund nicht mehr
Es geht langsam, dann immer schneller der Katastrophe
u. Wir bewegen uns abwärts auf der schiefen Ebene.

Das deutsche Volk sieht apathisch aus die Opferschale,
die überzufließen beginnt. Man hat es bewußt und un¬
bewußt eingewickeit. Es wur"e ihm eingeredet, daß es
frei sei. aber nun drücken es stärkere Fesseln zu Boren.
Die Zeilen sind bald da, von denen der . Vorwärts' schrieb,
in denen man froh sein würde, alle Wochen4 Pfund Brot
zu erlangen. Man hat dem Volk schnellste Vergesell¬
schaftung der Betriebe und Austeilung des Großgrundbe¬
sitzes versprochen. Dasselbe hat man sprungweise in Ruß>
land versucht. Man dachte sich das Hinüberturnen über
die Hindernisse nicht so schwierig. Wer von uns sehnt sich
nach den jetzigen russischen Zuständen? Der Feind hat
schwarze Kcieqer aus die wehrlose deutsche Bevölkerung
losgelafsen. Die deutsche Flotte ist im Tnumpf nach Eng.
land gebracht worden. Poincare und Clemencrau reisen
nach Mainz und Köln.

Das deutsche Volk füllt immer aufs neue di« Opfer-
schale. Ts hat im Kriege entsagen gelernt, bis es seelisch
und physisch zusammenbrach. Nun gibt es weiter. Stück
um Stück, alles. Die Wehr ist weg — nun auch das
Letzte— die Ehre.  Mehr kann man nicht mehr holen.
Me Neutralen fangen an. mitleidig aus uns herabzusehen,
vnd der Feind? Er verachtet uns.

Mit ätzendem Hohn und Spott überschüttet, wie der
.Türmer' schreibt, die französische Presse aller bürgerlichen
Parteien, bis weit in die äußersten Linken hinein, den
Umschwung in Deutschland, den Abfall vom Kaisertum
und die Liebedienerei, das Kriechen vor dem Feind von
gestern. Im . Eclair' schreibtz. B . Rene' Wertheimer.
besten Name, nebenbei bemerkt, gewiß nicht echt französisch
klingt, iu einem Aufsätze, der die französische Nation mit
der deutschen Vergleicht, folgendes:

.Als Ende August!9l4 der Feind auf unserem Bo-
en eingedrungen war uud die Gefahr völliger Bernich-

tung plötzlich schreckeoeooll ihr Haupt vor uns erhob, stand
Frankreich mit einem Schlage auf. wie ein einziger Mann,
bewunderungswürdig anzusehen und gleichgültig gegen alles
andere als dem äußersten Widerstand.

Dagegen  der . Boche!' . . . .

Nachdem er sich gut geschlagen hatte, sieht er jetzt,
nach vier Jahren Sieg und Beute,  daß er die
Partie verloren ha«, und nun läßt er alles im
Stich , streckt die Waffe n und macht Revolu¬
tion.  In bei Stunde, da ihm die Invasion droht, setzt
er sich nicht etwa, obwohl er unser Beispiel vor Augen
hatte, zur Wehr . . . nein, er entscheidet sich, wie
«in Mann , sür dis Schmach und für die
Schande:  In diesem Augenblick, da auf olles, was
einst das deutsche Reich war. der Schatten der Entehrung
sich he.absenkt, hören wir. daß die Lovredner der
eigen en Niederlage  mit Beifall überschüttet werden
und Freude und Ausru r sich in ihren Städten um die
Herrschaft streiten. Und dabei haben sie an der Front
noch Tausende der Ihrigen, die leiden und an der Straße
ihres Rückzuges sterben. . .

Und drr Artikel schließt voll Verachtung mit dem Aus¬
ruf: ,8a1e docke!" — . Erbärmlicher Boche!'

Was will man noch mehr?

Das englische Bündnisangebot
von 1901.

München. 5. Dezember 1918. Ts ist vielfach behaup¬
tet worden, die Feindschaft Englands gegen Deutschland
datiere von der Zelt der Krüger-Depesche vom tz. Januar
1896. Obwohl es richtig ist, daß diese Depesche in Eng¬
land einen Entrüstungefiurm hewowef, der sogar zu ge¬
hässigen Au-schreftungen ssqen Deutsche in England führte,
hat dvch die englische Politik zunächst keine antideutsche
Richtung genommen. England suchte im Gegenteil zwei
Jahre nach dieser Depesche eine Annäherung an Deutschland
im Sinne eines friedlichen Ausgleiches mit der sich zu
einer Gefahr für das englische Wrltimpertum entwickelnden
deutschen Großmacht. In dieser Richtung waren besonders
tätig Chamberlain. Lansdownes, Balfour und der Herzog
von Daooshire, die hervorragendsten Mitglieder des briti¬
schen Kabinetts Salisbury. Es kam 1898 ein deutsch-
englischer Geheimoerirag über die Anwartschaft auf portu¬
giesischem Kolonialbesitz sür den Fall feines Verkaufs zu¬
stande, nachdem schon im Frühjahr 1898 ein erste« ver¬
trauliches Biindnieanyebot Chamberlains, des damaligen
Kolonialministers, erfolgt war. Jedoch wollte dl« deutsche
Regierung einen Bündnisvertrag, der das Verhältnis zu
Rußland stören könnte, nicht schließen und regte an. sich
zunächst über Einzelsragen zu verständigen. Solche Ver¬
ständigungen stellten dar der Sawoavertrag von 1899 und
das deutsch-englische Pangtfeeabkommen von 1900. In¬
zwischen war der Burenkrieg aus-gebrochen, der in Deut¬
schland bekam liich eine sehr antienglische Stimmung aus-
löste. Trotzdem kam Chamberlain im Januar 190l aus
seinen Allianzgedanken zurück, der ein geheime» Abkommen
über Marokko in sich schloß. Marokko, bcsonder» West¬
marokko, sollte Deutschland als Einflußsphäre zugewiesen
werden. Chamberlain ließ damals schon keinen Zweifel
darüber, daß, wenn rin Anschluß Englands an den Drei¬
bund nicht zustande käme, dieses sich selbst unter schweren
Opfern dem französisch russischen Zweibvnd zuwenden müsse,
wie es ja später auch gekommen ist. Bei drr Anwesenheit
Kaiser Wilhelms II in London anläßlich des Leichenbe¬
gängnisses seiner Großmutter, der Königin Viktoria, wurde
die Frage eines Deoenstobündnisses, das bei Doppelangriff
wirksam sein sollte, in Unterredungen mit Salisbury und
Lansdownes(Minister des Äußern) erörtert, woran sich
weitere Besprechungen zwischen Lansdowner und dem deut¬
schen Botschafter Grafen Hatzfeld, sowie dem englischen
Botschafter Laszrlles und dem Auswärtigen Amt ln Berlin,
ferner zwischen dem deutschen Kaiser und König Eduard
in Wtlhelmshöhe im August 1901 schlosstm Eine erneute
Anregung im Sommer 1901 zu gemeinsamen Vorgehen
in Marokko, wo nun Unruhrn aurgebrochen waren, sah
man in Berlin nur als einen Versuch au, Deutschland
gegen Frankreich oorzuschieben und gegen Weihnachten
1901 schliefen die Verhandlungen ganz ein. Daß die Vor¬
schläge England« damals ernstgemeint waren, geht schon
daraus he vor, daß der bedächtige Salisbury seine Hin¬
neigung zu Frankreich überwand und sich sogar ausdrück¬
lich zu einrm Drvenstobünknis. das Deutschland nur für
den Fall eine« Angriffes von Seiten Rußlands oder Fravk-
reichs verpflichten sollte, bereit erklärtê Es ist heut« von
besonderem Interesse, zu wissen, daß Salisbury der Aus-
dehnung de» Bündnisses auf Oesterreich-Ungarn widerstrebte,
weil er mit besten slaotschen Völkerschaften nicht sqmpathi-
sierte

Wie dem auch sein mag, nachdem da, Bündnis nicht
zustande gekommen war. woran deutscherseits die Sche,

vor der des Bure: Kriegs wegen sehr englandefeindlichen
Dolksstimwung beiuug, begann Evgland sasort die Ein-
krelsungspolttik. Einer Deutschlandfeindlichkeit entstammt
dieselbe keineswegs, sondern nur dem Umstand, daß sich
England bedroht fühlte, als Deutschland ohne auf ein
Bündnis mit ihm einzugehen, eine mächtige Schlachtslotte
zu bauen unternahm.

Sie Berliner Vorgänge.
Berlin. Die Vorgänge, die sich in den gestrigen Nach¬

mittags- und Abendstunden ii Berlin abspielten, sind, wie
der . Vorwärts' schreibt, nicht nur aufs tiefste zu beklagen,
sondern auch aufs schärfste zu verurteilen. Es ist notwen¬
dig. sie restlos aufzuklären und die Schuldigen rücksichts¬
los zur Verantwortung zu ziehen. Die Straßenkämpse
erklären sich aus dem grwisteslosen Treiben der Sparta-
kusleute und der ungeheueren Erbitterung von neuen Zen-
teln der Berliner üb:r dieses Treiben. Wenn die Sparia-
kusleute mit der Beschuldigung kommen werden, die Re¬
gierung laste aus das Volk schießen, so ist daraus zu er¬
widern, daß in der Chausseeftraße Volk aus Bolk geschos¬
sen ha», denn die Soldaten find doch schließlich auch Bolk.
Die Soldaten hatten den strengsten Beseht von der Kom¬
mandantur. dt« Waffen nicht zu gebrauchen, es sei denn
im Falle unvermeidlicher Notwehr. Die Soldaten versichern,
daß sie sich tatsächlich in Notwehr befunden haben. Auf
keinen Fall sind sie blinde Werkzeuge einer höheren Macht,
sondern st« find stete Bürger der Republik wie wir. Nie¬
mand zwingt sie, niemand erlaubt ihnen, unschuldiges Blut
zu vergießen.

In der . Bossischen Zeitung' liest man: Die Arran¬
geure der Spartakusgrupp« haben gestern einen Putsch in
Szene zu setzen versucht. Sie versehen ihre Anhänger syste¬
matisch mit Waffen und Munition. Ihr Ziel ist ein Ge¬
waltstreich. der sie in den Besitz der uneingeschränkten Macht
zunächst in Berlin bringen soll. Die gestrigen Vorgänge "
dürsten ihnen allerdings gezeigt haben, daß ihre Rechnung
nicht ganz stimmt. Sie werden allmählich zu der lieber-
zeugung kommen wüsten, daß die überwiegende Mehrheit
des deutschen Volke», auch die Soldaten nicht gewillt rst.
die Errungenschaften der demokratischen Revolution an die
Gewaltherrschaft der kleinsten Minderheit zu verlieren.

Da» . Berliner Tageblatt' sagt: Es darf nicht so
weitergehen, weil bei einer Fortdauer solcher Zustände die
Entente uns unzweifelhaft einen geradezu vernichtenden
Frieden diktieren wird.

Die . Berliner Morgenpost' schreibt: Es muß jetzt
bald gehandelt werden. Man nehme den frühesten Termin
sür die Wahlen zur Nationalversammlung, der überhaupt
möglich ist. In jeder Derzöaerung liegt neue Gefahr und
jede» Zaudern könnte neue Opfer kosten.

Eberl hat, wie der„Vorwärts' schreibt, mit der Nicht-
annahme drr Präsidentschaft der Republik, die ihm von
den Soldaten angetragev wurde, bewiesen, daß die sozial¬
demokratische Partei es ablehnt, sich auf dem Wege eines
Handstreich» die alleinige Macht zu verschaffen, daß sie
dte Berträge, die sie geschloffen hat, hält. Auf der ande-
reu Seite wird man nicht verkennen dürfen, daß die Maste
der Bevölkerung Berlins und de« aanzen Reiches eine
in ihrer freiheitlichen Austastung feste Regierung will, daß
sie Ordnung will und daß sie der Sozialdemokratie die
Kraft zulraut. Ordnung zu Hallen. Drr Spartakusbund
verhält sich zu dieser Mast« wie ein Sandkorn gegen einen
Felsen. Er muß aus Drohungen mit der Gewalt, aus be¬
waffnete Umzüge verzichten, er muß sich dem Willen der
ungeheuerlichen Mehrheit des Volkes unierordnen. Als
bestes Mittel, ihn von weiteren Torheiten avzuhalten, emp-
fehlen wir immer wieder, ihm den Mrhcheitswillen de»
Volkes so rasch und so deutlich wie mözlich fühlbar zu
machen.

Berlin, 7. Dez. Ueber Zusammenstöße in der Chaussee-
und Invalideastraße wird gemeldet: In den Germania¬
sälen hatten sich Kriegsbeschädigte. Urlauber und Arbeits¬
lose, ferner wohl auch einige Frontsoldateu zu einer Kund-
aebung versammelt und wollten einen Soldatenrat wählen.
Nachdem6 Redner gesprachen halten, zogen die Teil rieh-
wer in Richtung aus den Lehrter Bahnhof ab. Unterwegs
wurden die völlig Unbewaffneten durch Truppen der Garde-
süstliere zerstreut. Einen zweiten Zug der aus den Sophien¬
sälen kam, traten aus der Kreuzung der Inoalidenstraße
die Maikäfer entgegen und riefen ihm zu: . Auseinander-
kuhenl' Al« sich die Demonstranten weigerten und ihre
Kameraden darauf aufmerksam̂machten, daß sie völlig
unbewaffnet seien, fielen plötzlich einige Schüsse, die dar



Singnal zu einer allgemeinen Schießerei waren. Bisher
find 16 Toi« und 15 Verwundete, darunter 12 Schwer'
verwundete, sestgeflellt worden. Der ganze Vorgang ist
auf einen Befehl des Generalkommandos der Gardetrup-
pen zurückzusühren. Da» Generalkommando hatte an die
Füsiliere den Befehl gegeben, Mannschaften alarmbereit
auf diese Straße zu schicken und die Demonstranten aus
den Germania«und den Sophiensälen zu zerstreuen. —lieber
die Vorgänge bei den Unruhen im Norden giedt der . Abend-
folgende Darstellung: In einer Bersammluvg der Front¬
soldaten. Urlauber und Deserteure, die protestierten, daß
von ihnen kein Vertreter in den Soldatenrat ausgenommen
worden sei, erschien ein Soldat und teilte mit, daß der
Vollzugsrat um 5 Uhr verhaftet worden sei. Der daraus«
hin veranstaltete Demonstrationszug wurde vor dem Omnien«
burger«Tor von Soldaten mit Maschinengewehrseur emp«
fangen und auaeinandergetrieben.

Tagesneuigkeiten.
Franzose » in Ladwigshafeu.

Ludwigshasen6 Dez. WTB. Heute nachm, trafen
hier die ersten französischen Besatzungstruppen, einige hundert
Mann, darunter auch Farbige,  ein.—Die gestern hi«
eingetrosfene interalliierte Kommission hat auch in Mann¬
heim  eine Besprechung mit den Schiffahrtsinterellenlen
gehalten. Bei der Besprechung wurde nach dem L-Mvigs«
Hafener. Gen. Anz." von den .Franzosen die sofortige
Absetzung der A. - und S . - Räte , die Aushebung
des 8- Stundentaqes,  die Einführung des Arbeit»«
zwange» und die Todesstrafe für schwere Zrwidelhand-
lungen oerlaugt. Urber eine Sperrung der Rheinbrücke
ist nichts bekannt.

Die Ermordung der Romanows.
Haag, 6. Dezbr. Reuter meldet aus Tharbin: Der

Berich», daß die Bolschewik! in Alapaj-fsk die Großfürsten
Sergius. Nicolai Nicolajewitsch, die Großfürstin Elisabeth
Federowna, sowie die Prinzen Johannes, Kostantirr, Nicol
und Paul ermordet haben, wira bestätigt Die einzelnen
Personen wurden gezwungen, in einen Bergwrrksschacht
zu springen, wo ihre reichen jetzt gefunden wurden. Die
russischen Blätter melden weiter, daß die Zarin und ihre
fünf Kinder, deren Leichen noch nicht gesunden worden
sind, von der gleichen Banse erschossen worden sind. Die
Namen der Mörder, die nach Perm abgereist sind, find bekannt.

Aus der russischen bolschewistischen Hölle.
Ein Berliner Sozialdemokrat erhielt auf Umwegen

von einem russischen Freunde in diesen Tagen den fol¬
genden Brief:

Helfen Sie mir aus dieser Hölle herauszukommen und
verschaffen Sie mir um jeden Preis eine Empfehlung an
den hiesigen schwedischen Konsul, daß er mir und meiner
Familie den Auslandspaß visiere. Es fehlen mir die

* Worte, um das Elend und die Not, die hier herrschen, zu
schildern. Der Hunger zehrt an den Erwachsenen und
richtet Kinder und Greise zugrunde. Mütter töten ihre
Kinder aus Verzweiflung, daß sie sie nicht mehr ernähren
können. Die Zahl der Verhungerten und Ob¬
dachlosen  wächst von Tag zu Tag. Alles bettelt auf
den Straßen um ein Stück Brot — werden doch süc ein
Pfund Brot bis zu 80 Rubel gefordert. Alle» ist verödet,
alle Fabriken stehen still, schon weil Kohlenförderung und
Kohlenzufuhr fast völlig aufgehört haben. Eine persönliche
Sicherheit gibt es überhaupt nicht mehr, man ist dem
schlimmsten Elend und der größten Willkür zugleich aus
geliefert.

Der Lraum in Feindesland.
Roman von Justus Schoenthal.

411 (Nachdruck verboten.)
Zu dumm ! K'mi wartete er bereits drei Stunden

und noch keine Aist.'wct!
Aber vielleicht war der Bote längll zurückgckehrtund

hotte den Brief für ihn unten abgegeben. Er klingelte.
Das Zima ermädchen erschien und fragte mit dem gewohnt
freundlichblöden Lächeln nach seinen wünschen.

„Fragen Sie bitte Mistreß , ob der Bote , den ich vor
drei Stunden weggeschnkt, noch nicht zurückgekommenist.'Fragen Sie überhaupt Mistreß , ob Post für mich einge-

!laufen ist!"
j Das Mädchen verschwand, und er wanderte vor Auf-
t regung zitternd auf und nieder, bis an seiner Tür gepocht
'wurde . Und mit demselben blödfreundlichen Lächeln gab
i das Mädchen die Auskunft , der Bote sei noch nicht zurück-
j gekehrt und Post sei nicht gekommen . . . Die Tür schloß
jfich wieder.
, Erschöpft ließ er sich am Schreibtisch nieder.
? Unerträglich diese Marterung der Nerven . . . Und
j Wägen und Schwanken drängte in seine Seele . Ob er
(nicht lieber vorzeitig ein Ende machen solle?
j „Wenn Sie so weit sind, lieber Kamerad, dann rücken
?Sie aus , so schnell und so schlau wie möglich!" hatte die
falte Exzellenz geraten.
^ Ach, was wußten jene, wie ihm zumute war ? Was
wußten sie im fernen deutschen Hauptquartier , wie er litt?
Was wußten sie, wie einem der Sinn umnebelt ward von
diesen! steten Hauch der Feindseligkeit gegen alles Deutsche?
Was ahnten sie von der Selbstüberwindung , mit der er
täglich die Zeitungen las , die gegen sein Vaterland zu
Felde zogen, wie sein Herz zitterte , wenn sie fort und fort
nur Schlechtes von dem „verhungerten und erschöpften"
Deutschland berichteten?!

Er hatte sich für den Dienst , den kein Mensch von
ihm gefordert, freiwillig erboten. Er konnte wohl auch
freiwillig zurücktrcten, nachdem er ein wenig genützt und

Die angeblich von sozialistischen Ideen durchdrungenen
Soldaten der Roten Garde sind völlig korrumpiert. Ge¬
meine Genußsucht und Bandenwesen greisen bedrohlich um
sich. Die Unduldsamkeit der Sowjetcegtemng ist beispiellos,
und wer nicht rrstlo» mit ihr übrreinftimmt, ist einer
Tyrannei ausgellesert. wie sie noch kein Nero aus-
geübt  hat . Der neuest« Trick der Bolschewik! besteht
darin, daß sie Mütter mit Säuglingen als Geiseln
sestnahmen, damit die Däter  sich ihnen stellen  müssen.

Die Bedingungen der Feinde.
Köln. 6. Dez. Die Köln. Zritg. meldet aus dem

Haag: Wie Holland Nieuvr Büro aus London wissen
will, sind auf der Konferenz der Alliierten über folgende
7 Punkte Entscheidungen getroffen worden: 1) Be-längs-
runq des Waffenstillstands; 2) Auslieferung des Kaisers;
3) Entschädigung durch Deutschland; 4) französische und
italienische örtliche Intereffen; 5) Bildung von neuen
Staaten mit Bezug aus die polnischen, süddeutschen,
serbischen, britischen, rumänischen und tschecho-slowakischen
Wünsche; 6) Nahrungsmittel« und Schiffahrtsfcaqen, Re¬
organisation und Verteilung der Rohstoffe; 7) allgemeine
Friedenskonferenz.

Köln 6. Dez. Die Köln. Zeitg. meldet aus Genf:
Progres erfährt aus Pari », der Verband wolle die Frist
für die Lteserung der Wagen verlängern.

Weitere Verschärfung der fetndl . Bedingungen.
Berlin, 7. Dez. (WTB.) Bon der Fortsetzung der

Waffer sttUstandsverhandlungtuzur See und deren Aus¬
führung erfahren wir von zuständiger Stelle folgendes: Die
Vollmachten des Admirals Beatly sind bis auf die Frage
der Internierung der Schiffs aus AdmiralB -owning über-
gegangen. Die Kommission des Admirals Browning be¬
gibt sich tn diesen Tagen nach Hamburg,  um die in
deutschen Händen befindlichen Handel-schiffe der Entente zu
besichtigen. Diese englische Kommission besteht aus 6 Mit«
gliedern. Die Alliierten verlangen nicht nur die Rückgabe
aller in Dsutschlond interni.rtrn Schiffe. sondern auch aller
Schiffe, die durch Prisengericht rechrskkäftig zur Einziehung
verurteilt sind. Nach den Brstimmurige.-i des Völkerrechts
sind diese Schiffe deutsch. Es ist daher gegen das Ver¬
langen ihrer Ausiirssruns pottstiert  wordm . Admiral
Browning hat jedoch die Erörterung jeder Recht«frag? ab
gelehnt und verlangt die Ausführung seiner Forderung.
Die Abgabe aller feindlichen Handelsschiffe soll für England u.
Belgien im Tyne. jür Frankreich in Dünkirchen erfolgen. Die
Schiffe sollen mit Proviant und Kohlen ausgerüstet sein.
Nichtsahrberrite Schiffe und Segelschiffs solln von deutschen
Schleppern übrrgesührl werden Der Rücktransport der Be«
satzungen soll von deutscher Seite ausgesührt werden. Trotz¬
dem für die Ablieferung der Handelsschiffe kein Termin vor¬
gesehen war und obwohl eineK.'ä ung der Lage durch die
Schuld des Gegners verzögert worden ist. verlangt die
euglische Kommission die Rückgabe sämtlicher Handel fahr-
zeuge bis zum 17. Dez. Gegen diese unberechtigte Forde«
rung ist von deutscher Seite Protest eingelegt worden.
Dis Kommission zur Besichtigung der Krieg-. sch ffs begann
in Wilhelmshaven am 6 Dez. ihre Tätigkeit. Sie besteht
aus Offizieren der englischen, amerikanischen, französischen
und japanischen Marine. TemcekenZwert ist, daß die En¬
tente fordert, daß, sobald die Unterbringsvtthälmiffean
Land es gestatten, sämtliche Kriegsschiffe ganz außer Dienst
gestellt. d»e Besatzungen also an Land untergedracht wer¬
den. Eine ganz neue Forderung der Entente stellt das
Verlangen dar, uach den neuesten eine Liste aller fertigen
und im Bau befindlichen Kriegsschiff-: einschlkeßltch Fluß-

im übrigen emgesehen, daß das Unterfangen doch zn kühn.
Sollte er wirklich abwarten , bis seine körperliche Gesund¬
heit unheilbaren Schaden genommen, bis sein Geist un¬
heilbar zerrüttet war ?!

Niemand konnte ihm Feigheit vorwerfen , wenn er sich
in Sicherheit brachte, solange cs noch Zeit war ! Niemand
waßie darum , wie cs in Wahrheit in seiner Seele aussah.
Memaudem stand das Recht zu, sein Ehrgefühl und seinen
Mat in Zweifel zu ziehen! Und doch . . . nein , es ging
nicht . . .

„Wenn Sie so weit find!" hatte die Exzellenz gesagt.
Er war nicht so weit ! Noch durfte er nicht! Und dann . . .
da war es wieder , was im Dunkel seiner Seele schlummerte.
Ihn fesselte noch eine Aufgabe hier, deren er sich vorher
nicht bewußt gewesen, zu deren Bewältigung er nicht
ausgezogen war . Und doch eine schöne Aufgabe, wie ihndünkte.

Er wollte Marianne von Roggenhusen erlösen.
Sie sollte nicht mehr leiden ! Wenn er England ver¬

ließ, sollte sie mit ihm ziehen. Der Gedanke an sie sollte
seine Stütze sein in den Ängsten, deren Flammen ihn um¬
züngelten. Er ahnte , wie sie sich fort aus diesem Lande
sehnte, wo man ihr die Schwester erschlagen, ahnte, wie
ihr Herz für das Land empfand, dessen Sprache sie
sprach, in dessen Zunge sie betete, dessen Dichter sie ver¬
ehrte, dessen Kultur auch die i<re war — trotz aller räum-
licyen Trennung.

Das Denken an Marianne beruhigte ihn wunderbar.
' Es glitt wie Ol über die erregten Wogen seiner Seele.

Ein Teil ihrer fast mütterlichen Ruhe und Sanftmut schien
in fein Herz überzuströmen.

Nein , sie blendete nicht wie die eitle Tochter des
Zeitungskönigs , sie würde ihn nicht zu Torheiten ver¬
leiten, sie würbe ihm Freundin und Schwester sein, viel¬
leicht auch —. Aber er dachte nicht zu Ende.

Narretei ! Einfältiges Hirngespinst ! Anfall von echt¬
deutscher Romantik ! Daß er sich solche Schwärmereien
noch immer nicht abgewöhnen konnte, wo es doch ernstlich
galt , nur mit den gegebenen Wirklichkeiten zn rechnen!

Wer sagte ihm, daß Marianne einen Menschen

sahrzeuge und HilfLkriegsschiffe, sowie all» fertigen und
irn Bau befindlichenU-Bdvte, die jetzt in deutschen Marine-
Häfen liegen, zu übergeben, ferner innerhalb 48 Stunden
eine Mitteilung, bis wann der Panzerkreuzer„Mackensen"
zum Geschlepptwerden nach einem bestimmten Hafen bereit
fein werde. Weiter soll eine Erklärung abgegeben werden,
daß seit Abschluß des Waffenstillstandsoertragrs keine
deutschen HandUsschiffr mit irgend einer neutralen Flagge
übergesührt worden sind. Ferner ist Besichtigung von
Friedriche Hofen wegen der dort liegenden-Luststreükräfte
verlangt. Diese Forderungen gehen wett über dte Fest¬
setzungen des WaffenstillstiMdsoertrags hinaus.

Verhinderung der deutsche» Ausfuhr.
Berlin 7. Dez. Die Ausfuhr deutsch» Fertigwaren

nach Schweden wird jetzt aus Berlangea der Engländer
mit Hilfe der Ein- und Äuszuhrdehörüen der neutralen
Länder, die auf Wunsch der Entente geschaffen waren,
verhindert. D;r deutsch;« Ausfuhr von Fertigwaren nach
Holland dürfte demnächst da« gleiche beoorstehen.

Zu dem Vorhaben, Deutschland ausländische Lebens«
mittel zu verschaffen, paßt dieses Vorgehen Englands garschlecht. Denn wovon soll Deutschland dte Lebensmittel
bezahlen, wenn man es verhindert, sich durch Ausfuhr des
Wenigen, was es zur Zeit liefern kann, dir unentbchrllchen
Guthaben tm Auslande zn schaffen?

Ein württ . Feldlazarett in Ungarn.
Pest 7 Dez WTB. Das wii.tt. Feldlazarett Nr. 120.

das sich in Kronstadt befindet, windle sich mit dem Er¬
suchen an den ungarischen Natianalrat, im Sinne der
Genfer Konvmtio'! von einer Internierung der Lazaretts
abzusehen. Das Kommando des Lazarettes verweist darauf,
daß auch di« württ. Regierung den von der Westfront
himdehrenden und über Württemberg abziehenden ungarischen
Truppen kein Hindernis in den W:g lege. Es bittet des¬
halb die ungachche Regierung, den Abtramport des ganzen
Personals und der Einrichtung der Lazarette Zu grstatten,
bezw. sie möge bei de? Entente iotersenieren. damit dirse
dte Heimkehr ermögliche.
Dir Erdrosselung der den scheu Ostseeschiffahrt.

'Berlin, 7. Dez. WTB. England hat in Kopenhagen
amtlich mitWsilt. daß die deutsche Schiffahrt in der Ostsee
nicht mehr zugelasstn wird. Dänische Schiff«können zwar
fahren, aber es muß vorher eine BeFtändlqung über die
einzuNkhMende Ladung erfolg sein. Nur Kali und Kohle,
Halb- und Ganzfabrikate dürfen noch aus Deutschland aus-
geführt werdm. Auch Dänemark darf nur jene Nahrung«,
mittel die aus"G:»nd der Wirtschaftsabkommen vereinbart
sind, aussühren. Aehnliche Nachrichten liegen aus Holland vor.

Die neue Maßnahme ist eine unerhörte mit dm Wil-
son-Piäcen nicht zu vereinbarende Berschä sung der Waffen-
stillstandsbedmgungen. Sie bedeutet eine weitere Knebe¬
lung drs Gegners, der zuerst entwaffnet wurde, und eins
neue Verschlechterung unserer schweren Ernädnmgslage
durch die unausbleibliche Erhöhung der Arbeitslosigkeit.

Aus Stadt und Bezirk.
Nagold , g Dezember

Uedertrage « wurde die erledigte Stelle eines Seminar-
Mllehrers in Nagold  dem Bolksschulrektor Kn 3dler
in Metzingen OA. ReuMngrn.

Abschiedsabend. Die Beamten und Angestellten
des Oderam-s. der Oberamtskörperschaslen und drr Be-
zi'krversocgungsstellr harten sich am Freitag abend in der
„Krone" zu einem Abschiedsabend zusammengefmidcn.
Rauchte gleich ihm? Wie sollte er sich bei Haupt ihr
nähern ? Wie sollte sie Vertrauen zu ihm schössen, der
ihr als britischer Offizier ßenccht? Sich ihr offenbaren?
Er stieß ein heiseres Lachen hervor und faßte sich an die
Brust.

„IÄ denke, alter Imme , mir ließen es bm der einen
Weibe: io.beit bewentcu ! Kannst froh sein, wenn du da
glimm sich dc.vonkommst!"

Aber unter der Asche glomm der Funke weiter.
Nein , es war nicht Mitleid , waS ihn zu ihr zog.

Auch nicht die gemeinsame Muttersprache noch das Be¬
wußtsein der Zusammengehörigkeit, da sie beide eine Insel
gleichsam mitten im Lager der Feinde bildeten. Es war ,,
doch wohl mehr als das . . !,

Er dachte an seine vor Jahren verstorbene Mutter !'
zurück, deren sehnlichster Wunsch gewesen war , er möchte!
ein eigenes Heim gründen . Er solle nicht so lange z
zaudern : schließlich werde er alt und grau dabei und Hadesden rechten Anschluß verpaßt . . . Die gute alte Dame , i
Was sie wohl zu Marianne von Roggenbusen gesaÄ
-hätte? War das nicht ganz sein heimliches Götterbilo
von der Frau?

„Sie braucht nicht allzu schön, sie braucht nicht allzu
geistreich zn sein, wenn sie nur gesunde Glieder und einen
gesunden Verstand hat . Aber Vornehmheit des Herzens ,suche ich als erste Himmelsgabe in der deutschen Frau
und Mutter !" Das war immer seine Antwort gewesen
aus die Fragen der Mutter . Und ehe er noch die rechte
Wahl getroffen, hatte die gute alte Dame ihre Augen zum
ewigen Schlummer geschloffen. . .

Aber .- . . was sie wohl zu Marianne von Roggen¬
husen getagt hätte?

Er durchmaß das Zimmer mit gewaltigen Schritten.
Nein , er mußte sich's aus dem Kopf schlagen. Nach

dem Frieden vielleicht, da tonnte er zurückkehren und in
aller Form um Marianne werben. Aber bei Gott , jetzt
war die Zeit nicht für Herzensgeschichten!

(Fortsetzung folgt.)



Herr RegirruntzSlLtt Kommet eil,  drr zuerst einen Ruf
nach Stuttgart erhielt , ist plötzlich als Amt «oskwejer nach
Rrmlinarn berufen worden . Weicher Anhänglichkkii und
Wertschätzung i ch der Scheidende bei seine« Beamtenschaft
ersreute, ging aus den vielen herzlichen Abschieds Morten
hervor , Us von den einzelnrn Beitrrtern gesprochen wur-
wurden , Herr Oberamttseklskär Vollmer  dank ;e herz¬
lich im Ramm der Beamten und Angestellten des O er-
amls . Wetter sprachen ncuch Herr Oberamtspfleger Rapp
und Herr Grschäst sührec Kreselstsin.  Das einträch¬
tige Beamtkuverhättni «, das der Scheidende schuf, die nie
ermüdende Fürsorge für sein.' Untergebenen rrnrdsn oon
der Beamtenschaft vergessen bleiben. Di« herzlichsten
Glückwünsche begleiten ' hn an seinen neuen Wirkungsort,
wo er ja dein Fremder sei. da er früher derriis dort amtierte.
— Herr Regierung ?ra ! Kommerell  begibt sich bereits
Moniag an feinen neuen Wikmigskreft . Auch der Be¬
zirk imd die Stttdi schm ihn ungern s.- titn «. In den
vier Krttgsjuhun hm ex unentwegt auf Kimm Posten ge¬
standen . Was er in den Ishren stirer Amtstätigbeil hier
geleiste! hat , ha? Herr Stadtschattdeist Mater  in der letzten
ÄmtWLrsanimlun«. n dcr der Sche-drnde sich öffentlich
oerabschiidete, erschöpfend dargetegt . Buch der Bezirk
Nagold begleitet Herrn Regienmgsrat Kümmerest mir den
innigsten Geegenswünschen an seine neue Stätte der Ar-
beit. Seine vorbildliche Tätigkeit blsidt hie : unvergessen.

OeffeutUche Bessammlnug . Die öfscutttche Ver¬
sammlung am Lamsrag nachmittag war zahlkech besuazt.
Der Einberufs . , Herr Professor Bauser , begrüßte dis Er¬
schienenen und gab sü- rr Ir n de Ausdruck, daßNagold
das erstemal ein würtLmvrrgisch r Mm ster in einer öffent¬
lichen Versammlung austrets und Rede und Antwort steh?.
Nach eriäut -r- den Worrrn über Len Be . rff drr gestgen
Arbeiter erteilte er H .rni Kuirminisrer Hey mann  das
Wort -zu feinem Bmuaz , der usf .re po itffchs Lage uvd
die Oi'gaatsaiion der geistigen Arbtiler behändeste. Er er¬
klärte gleich am Anfang stimr Ausfüd -ungrn , daß er nicht
in se.uer E genschafr als Mitglied der Regierung ude . auch
nicht als Paaeimcmn , wie er später noch ausdrücklich de»
tonte. Der rrsts Teil behandelte den Ausdmch brr Reso¬
lution , deren Träger Arsetter und So .duie : waren , und
crk'ärie , daß üte Ursache da «u in ittnem grwtsiea se-tschm
Zusümmsnb .'uch der Lrdrüer und dem -uneruagirchen mili-
rariftischm Z -xsng zu suchen sei. Die geMkgm 'Ärdeiier
sollen die Brück , schlsgs.r zu oen gewerblichen Arbste ;n.
Auf der Grundlage See geschaffenen Revolution sollen sie
ihre Arbeit zum Wohls der ÄUgsmetnhtti mchrchmen.
ohne  Pattripoiiiik zu treidsn . Der Motettaii -mus soll
vor dem Idealismus in den Hintergrund treten. Bor allem
sollen die gechtgen Arb iter sich auch den psl t schsn Einfluß
der R -gierung sichern, der ihnni zubomml sei mora¬
lische Pflicht smes jeden gM '.gen Arbeitere, n chi st-ttnahms-
los derfeirezustehen. Der Vortag sttttoß mit u.tm Fppkll-,
sich der neuen Organisation u-rzuichlti-ßen. Der ftjseinüs,
im allgenvtnen fachlich gehaltene Bor -rag , ernrne reichen
Beisalt , bei einzelnen Mörwendur grii . z. B . oe> de. mo¬
narchischen Frage , gab es. begreisücheu Wrde.sp uch. Herr
Reallehrer Dürnbach  vom Z nttmvorsicmd des ^ erst-gen
Arbeilerratg Stuttgart gab noch weuere Emzelhsittn übe:
den Ausbau und Lis sonstig- Organisation oer Ottvgruppen.
Emstwerten wurden in allen One » des Bezuss Der :n:mnZ-
leute bestimmt, welche dar» Weitere in öre Wege lenen
sollen. In der Nirkusswn .wurde d sonder-»- das V -rhält ü«
der Arbeiter- und Sowalsmäle Zu dem geistigen Ardc-irer-
rar gestraft , ferner die Spartakusgesahr . dw Machff age
drr j Wen Rezre u ig, die monarchische Frage usrv. H?rr
Kuliminister Heymann  bttttttgie sich mkhcsachsfauisüh lich
daran . Unter hrrzttche» Da -ckesworten schloß orr Etnbe-
ruser die Bersammlung . Am Dienstag abend wirb eure
weitem potiriiche Versammlung stal filkvcn, in de: wettere
ungeklärte politische Frage zur Briprechung kommen sollen.

Brotzulage der Schwerarbeiter . Mit Wirkung
vom ezernber ab ist die ordentlich, tägl -che Mchlrat on
um 40 Gramm erhöht worden . Diese Erhöhung ist aus
die Iukaren anzmechnrw. Drmgemäß bktiägt oie Brot¬
zulage künftig für Schwerarbeiter 1,5 Klz . monatlich für
Schwerstucdetter 4.5 Klg monatlich.

IS . Staatslotterie . S. Klaffe , 20. Ziehungs¬
lag. Aus Württemberg gesallme Gewinne : 2. Mz . 1918.
3000 aus Nr . 56808 . 1000 auf Nr . 175552,
177 867 , 178088 , 188175 , 200769 . 200773 , 203524,
500 »« auf N . 176493 , 178035 , 178375 , 184123,
184236 , 186821 . Außerdem 156 Gewinne zu 240 —
(Ohne Gewähr .) _

dem übrige » MürrreMs -t-xg,
r Herreuberg . Dis Gemeindrkollegieu haben be¬

schlossen. jeder Kriegerwitwe und jeder Krirgerweise eins
Ehrengabe aus der Stadtkaffe zu bewilligen, ersteren je
30 M .. letzteren je 10 M .. Ein hiesiger Bürger hat in
den letzten Tagen 42 hiesige Kriegerwaffen je den Betrag
von 50 M . auf dex Oberamtssparkasse angelegt , mit der
Bestkmmuug. oaß der Betrag samt ausgelaufenen Zinsen
den Betreffenden regelmäßig erst nach der Konfirmation
ausbezahlt werden darf.

r Freudeustadt . Eine mehrköpfige Diebesbande
brach irr das Hotel Waldlust und in die Billa Waidfried
ein, deren Besitzer Apotheker Douoernoy zurzeit in Stutt¬
gart weilt. Wie die Feststellungen ergaben, ist arrzmreh-
men, daß die Diebe in dieser Villa , da die zurzeit unbe¬
wohnt ist, auch übernachtet Hader. In drr Hauptsache
wurden Bekleidungsstücke aber auch sonst! e Gegenstände
gestohlen, deren Wert sich für da» Hotel Waidtust aus
1400 sür die Billa Wslbsried a ^s 1270 >« b*ztfsett.

Durch dis Bemühungen der Fahnder ist es !t. Grenzer ge¬
lungen, ein Mitglied dieser Bande ln Stuttgart srstzuneh-
men. Drr Dieb hat be eit« ein umfassendes Geständnis
abgelegt. Es ist der 18 Ish e alle Hausknecht Karl
Damrmann aus Heitb -onn. Ein Teil der gestohlenen
Gegenstände ist wieder beigebracht.

r Tübingen . Drr Empfang des 1. Bataillons des
Feidregtrvems 180. das gestern Mittag mit der Bahn hier
anlangte , gestalte!« sich ebenso herzlich, wie tagszuoor drr
dkL 3. Bail . Auf dem Marktplatz hielten wieder O . B . M.
Hauser und Generalleulnant o. Hügel herzliche Begrüßungs¬
ansprachen. D°m Regiment «Kommandeur. Major Reich,
wurde ein mit den Stadtfarben geschmückter Lorbeerkranz
überreicht. _ _ _

Letzte Nachrichten.
Verhaftung von Großindustrielle «.

Mühlheim a. Ruhr , 8 Dez. Drahtd, Unter dem
Verdacht der Landesverrats hat der hiesige Arbeiter- und
Soidatenrat die Großindustriellen August Tyssen, Fritz
Tyssru jun ., Edmund Stimme «. Die Direktoren Hertte,
Becker und Mrtz . den Kommerz 'emat Klst und den Berg-
assksor Rrmm verhaftet. Sie fonsn versucht haben, ihre
großindustnrllen Werke der Entente auszuliesern . Die
Frstgsnommeben sollen nach Berlin gebracht werden. Die
Firma Tyssen hat gegen die Verhaftung Einspruch erhoben.

Einzug der Engländer in Kölu.
Köln , 8. D«z. Drahtd. Die Engländer sind heute

in Köln Lingezogkn.

Täglich kann abonniert werden!
Druck u. Berlaz der » . W. Zatser-schen Buchdruckerei (Karl Zats«r> Nagold.

AmtLiches.
Wahlordnung

für die verfafsauggebende württrmbergische
Landesverssmmlrivg.

8 1-
Die verfassunggebende Landesoersammlung besteht aus

150 Abgeordneten des württsrnbergischrn Volkes.
Diese werd-n in einem  Mahlgang , für den das danze

Land einen einheitlichen Wahlbezirk bildet, im Wege drr
Verhältniswahl gewählt.

Ausgabe der Landesvrrsammlung ist. dem Lande j
Württemberg eine neue Verfassung zu geben ; die Ueber- !
nähme weiterer Ausgaben bleibt drr Beschlußfassung der
Landesv ' rsammlmrg Vorbehalten.

8 2 '
Wahlberechtigt sind ave Deutschen männlichen und

weiblichen Grschkchks. einschließlichd?r Mil -tärpersoneu, die j
am Wahftag das 20 Leb n jahr vollendet haben, im Sinne
des bürgerlichen Rechts voll geschäftt fähig sind, sich im Be
sitz der bürgeriichrn Ehrenrechte befinden und thrrn Wohn
sitz oder dauernden Aufenthalt im Lande haben. Wählbar
sind alle WabUrcrechtigien. dir am Wahltag seit mindestens
einem Jahr Deutsche sind.'f

Oeffenltche Beamr .? und Mil -tärpersonen bedllrftn
zur Bewe -bunq um einen Mg -ordneten sitz und zur Aus¬
übung der Tätigkeit als Abgeordnete keines Urlaubs.

§3
Me WühlyaMung findet im ganzen Lande am Sonn¬

tag den 26 . Januar 1919 in örtlichen Abst,mmungsdezirkeri
aus Grund von Wählerlisten und Wahlvorschlägen tur Wege
der unmitklbarsn und geheimen Summadgobr statt.
Für die Aufnahme heimkehrendsr Kriegsteilnehmer in die
Wähle lifien werden vom Miniflerirm des 3 -nem erleich¬
ternde Dolschristen erlassen.

Die Bo b̂' reitung und Ducchsühruna des Wahlge - s
schüft« liegt den Gemeindebehörden , .den Oberämteni ü -d:
einer Landes » Mkommlsfton ob ; die oberste Leilung
kommt dem Ministerium des Innern zu. Dieses bestimmt
insbesondere das Nähere über Abgrenzung der Absttm-
nnmgsbezirke . Anlegung und endgültige Feststellung drr
Wählerlisten , Bildung und Aufgaben der örtlichen Wahl-
amschüfse, Best mmung de: Wahftäume und über die deziig-
lichen öffkntltchen Bekanntmachungen.

8 4.
Für dir Wahl wird mit dem Sitz in Stuiftart eine

Lande-nrahlkommission gebildet, die aus einem Borsttzrn-
den uerd zwölf Beisitzern nebst ebensovielen Stellvertretern
brsteht. Der Vorsitzende m d sein Stellvertreter und vier
Be sitzer nebst vier Stelloertretrrn werden aus dem Kreise
der staaili ^ en Beamten , die acht weiteren Beisitzer nebst
acht Slelloertretern aus den Mitgliedern der bürgerlichen
Kollegien der Gemeinden des Landes unter gleichmäßiger
Berücksichtigung der vier Kreise berufen.

Die Bestellung der Kommission erfolgt durch das
Ministerium de» Innern , ihre Zusammensetzung ist im
Staateanzeiger öffentlich bekannt zu machen. Das Mint-
sterium des Innern gibt der Kommission einen oder
mehrere Protokollführer und die ersorderltchen Hilfsarbeiter
bei.

Zur Beschlußfähigkeit der Ko mm istton ist Vollzählig-
heit erforderlich

Die Beschlüsse der Kommission werden mit Stimmen¬
mehrheit gefaßt.

8 5-
Die Wahloorschläge dürfen bis zu 150 Bewerber ent-

hatten , die nach Familien - und Rufnamen , Stand oder
Berus und Wohnort so deutlich zu bezeichnen sind, daß über
ihre Persönlichkeit Ken Zweifel besteht. D e Bewerber sind
in erkennbarer Reihenfolge auszusühren.

Die Wahloorschläge müssen oon mindestens 20 in eine
Wählerliste ausgenommenen Personen unterzeichnet sein;
eine öffentliche Beglaubigung jeder Unterschrtjt und eine
amtliche Beurkundung , daß jeder Unterzeichner in eine
Wählerliste ausgenommen ist, sind oorzuiegen. Zuständig
zu dieser gebührenfrei zu erteilenden Beglaubigung und
Beurkundung ist das Schulthetßenamt der Gemeinde, in de¬
ren Wählerliste der betreffende Unterzeichner ausgenommen ist.

Don jedem vorgeschlagenen Bewerber ist eine Erklä¬
rung über seine Zustimmung zur Ausnahme in den Wahl-
Vorschlag anzuschtießen . Jeder Bewerber darf sich nur ein¬
mal Vorschlägen lassen.

Jeder Wahloorschlag soll mit einem aus die Partei-
stellung der Bewerber hinweisenden oder einem sonstigen
Kennwort versehen sein, das ihn oon allen anderen Wahl-
Vorschlägen deutlich unterscheidet. Irreführende oder den
guten Sitten zuwiderlausende Bezeichnungen sind unzu¬
lässig. Fehlt ein solches Kennwort , so wird der Wahlvor¬
schlag nach dem ersten Unterzeichner benannt.

Jeder Wahloorschlag hat die Bezeichnung eine« Ver¬
treters der einreichenden Wähleroereinigung nebst einem
Stellvertreter jzu enthalten ; m Ermanglung der Bezeich-
nurrg eines Vertreters gilt der erste Unterzeichner als sol¬
cher. Der Vertreter ist berechtigt und verpflichtet namens
der Wähleroeceinlgimg die zur Beseitigung etwaiger An¬
stände ersordertichen Erklärungen abzugeben.

8 6.
Die Wahloorschläge, zu deren Einreichung durch Be¬

kanntmachung der Lande; wahlkommiffion im Stoatsan-
zeiger aufzujordem ist, müssen spätestens am Samstag den
1t . Ianna ? 1919 bi« abends 6 Uhr beim Vorsitzenden der
LandekwahlKommission ei .gereicht sein.

8 7.
Mehrers Wühzvorschläge können so miteinander ver¬

bunden werde.;, dutz sie den Wahlvorschlägen anderer Wäh-
lervereinigungen gegenüber als e t.n einziger Wahloorschlag
zu behandeln find. Verbundene Wahloorschläge können sich
mit etnkelnen oder verbundenen Wahlvorschlägen zu Ober-
Verbindungen zusommenschiteßev.

Die Berbindungse ;Klärungen müssen oon den Unter¬
zeichnern der betreffenden Wahloorschläge oder oon den in
Z 5 Absatz 5 bezeichneten Vertretern spätestens bis zum
Samstag de:- 18. Januar 1919 abends 6 Uhr beim Vor¬
sitzenden der Landeswahikommission abgegeben sein.

8 8.
Die Landern » hlkomnilss on oeröffenillcht die gültigen

Wahloorschläge spätestens am Donnerstag den 16. Januar
1919 , die Mögen Wahlvorschlagsverbindungen spätestens
am D esiag gen 21. Januar 1919 im Staat,anzeigrr.
Diese Veröffentlichung ist in dm Bezirksamtsblättern abzu-
druckrn.

8 9
Die Abstimmung eiforqt ausschließlich mit amtlich ge-

gedruckten Stimmzetteln . Düse werden den Wählern recht¬
zeitig zugeft llt und sind außerdem noch im Wahftaum
vereilzuhalten. I -der Stimmzettel trägt dus Kennwort
und, soweit der Wahloorschlag nicht weniger Bewerber ent-
bäht, dir ersten 15 Namen des Wahloorschlag ?. Andere
Stimmzettel sind ungültig.

Drr Wähler begibt sich in einen Wahkverschlaz, steckt
dort seinen Stimmzettel in einen Wahlumschlag , den er im
Wahrraum in Empfang genommen hak, und legt ihn in die
Wahlurne . Befinden sich in einem Wahlumschlag mehrere
Stimmzettel , so werden sie, wenn sie auf denselben Wahl-
Vorschlag lauten , nur einfach gezählt , andernfalls nicht be¬
rücksichtigt.

Die Bestimmungen über das Abflimmungsversahren
einschließlich derjenigen über die Beschaffenheit der Wahl¬
räume , Wahlurnen , Siimmzettel und Wahlumschiäge wer¬
den oon dem Ministerium des Innern erlassen.

8 10
Jeder abstimmend-: Wähler hat sich sür einen Wahl-

Vorschlag zu entscheiden.
Summzrttkl . die aus Bewerber oon mehreren Wahl-

Vorschlägen lauten, sind ungültig.
Namen von Bewerbern , die auf keinem Wahloorschlag

stehen, werden gestrichen.
Streichu - grn a:; den Wahlvorschlägen werden nicht be¬

achtet.
8 11

Dig örtlichen Wahlausschüsse stellen die Zahlen der in
den einzelne Abst-mmang »bezirken auf die einzelnen Wahl-
Vorschläge abgegebenen Sftmmzeltrl fest.

Die Lander wahldommission stellt die Gesamtzahlen sür
das aanze Land f-st, verteilt die 150 Abgeordnetensitzeunter
die Wahloorschläge und bestimmt die gewählten Bewerber.

8 12-
Die Abgeordnetensitzewerden unter die Wahlvorschläge

noch dem Zahlenverhältnis der aus die letzteren abgegebenen
gültigen Stimmzettel verteilt, indem die den einzelnen
Wahloorschlägm zugesallenen Stimmzettelzahlen der Reihe
nach durch eins , zwei, drei, vier usw. geteilt und oon deq
hiebei flch ergebenden Teilzahlen so viele Höchstzahlen aus¬
gesondert und der Größe nach geordnet werden, als Abgeord-
mete zu wählen find. Jeder Wahloorschlagjerhält so viele
Abgeordnetensitze; als Höchstzahlen aus ihn entfallen. Ent-
fällt die letzte Höchstza'hl auf mehrere Wahlvorschläge zu-
gleich, so entscheidet das Los.

Bei dieser Verteilung find verbundene Wahloorschläge
in der Art als ei » Wahloorschlag zu betrachten, daß
zunächst die Gesamtzahl aller Stimmzettel , die auf die
verbundenen Wahloorschläge zusammen entfall«» find , maß-
gebend ist. Ist so dre Zahl der auf die verbundenen Wahl¬
vorschläge entfallenden Sitze skstgestellt, so erfolgt in gleicher



Weise die weitere Verteilung dieser Sitze aus die einzelnen
Wahlvorschläge nach Maßgabe der auf jeden von ihnen
gefallenen Stimmzettel. Dieses Berteilungsoerfahren beginnt,
»enn engere und weitere Wahloorschlagsoerbindungen vor»liegen, mit den letzteren.

§ IS
Für die Verteilung der einem Wahlvorschlag zugeteiltn

Abgeordnetensitze unter die einzelnen Bewerber ist die Reihen»
folge der Benennungen aus den Wahloorschlägen maßgebend.

§ 14.
Da«Wahlergebnis wird oo« der Landerwahlkommission

sofort nach seiner Feststellung im Staaisanzeiger veröffentlicht.
8 15.

Wenn einzelne Gewählt« nichtn die Lande«Versamm¬
lung eintreten, so treten a f̂ Gcuid einer entsprechenden
Feststellung des Vorsitzenden der Landeswahlkommifsion die
aus dem gleichen Wahlsorschlag stehenden weiteren Bewerber
an ihre Stelle; die Reihenfolge bestimmt sich nach§ 13.

Dar Gleiche gilt beim späteren Aasscheiden eines
Abgordneten, wenn die Partetvertretung in der Lande«»'
Versammlung, der er angehört hat. dks deantrast.

8 16.
Die örtlichen Wahlhandlungen und dir Derhand»

langen der Landei wahlkommisjion finden öffentlich statt.
8 17.

Die Landeswahlkonirntssio» stellt dm von ihr für ge¬
wählt erklärten Bewerbern Wshlurkunden au«, die als
Amw-is für drn vorläufigen Eintritt m die Lsnderver»
sammlung gelten.

MMsMU Vezirkrsoereill
Nagold.

Versammlung
am Donnerstag , IS . Dezember

mittags 3 Uhr
in der „Traube - in Nagold.

Tagesordnung! Aufklärung über die
heutige Lage und die Landwirtschaft.

Hsezu lverdî die Landwirte — Mitglieder und
Nichlmitzlkder. auch Frauen — freundlichst ri«g?laden.

Der ftellv . Vorstand r
Dr . Metzger.

Wahlansechlu-'gen können bi« zum Zusammen tritt der
Landrsorrsammlnng bei der Landeewahlkommifsion. später
bei der Landesversammlung selbst angebracht werden. Die
Beschlußfassung darüber bleibt der LandesversammlungVorbehalten.

§ 1».
Weitere Vorschriften erlaßt das Ministerium des Innern.
Stuttgart, den 2. Dezember 1918.

Die Provisorische Regierung:
Blo «. Baumann . Crispien.  Fischer.

Heymann . Kiene . Liesching . Lindemann.

An die Heere» VerrvattuugSaktnare bezw.
Ortsvorfteher.

Zur Fertigung einer Uedersicht üder die von den Ge¬
meinden im Rechnung. jahr 19l6 erhobenen Steuern
(Ministrrialerlaß vom 25. Sept. 1918, M. Amlsblsti S.
186) ist bi» 20. d«. Mts. dem Obsrami anzuzeigen:

1. die Katastersumme für die Gemeindeumkage.
2. die Summe de: Emkommensteuer-Einheitrsätze,
3. d?r Ertrag
a) der Gemeindkumlage. d) der Gemrirideeinkommen,

steuerc) der Gemrtndekspjtalsteuer. ä) der Wotznsteuer, (ohne
Rrdog». Gebühr), (e der Verbrauchsabgaben(Rohertrag),
k) der Grundflück»umsotzflever. §) der Hundeabgabe, d)
der G»meindk.Wandergrwrrbefiruer(rinschl, Ersrtzsteuer.)
i) de« Antel« an der Zuivachssteuer. K) de« Rniril« am
Ertrag der Saism ardeirrrsporlel, s) der Gssamisteuerertrag,
m) der amis*' rpelschaslttchen WsndsrtzkVxchestzpßi-, n)

der Schulkostenumlage, o) der kirchlichen Umlage.
Bet Ziffer3 », b, e, 6. «, L, x, , , v, find auch dieSieuersätze«nzugedrn.
Der Darstellung find die Rech»»«g- <rgeb»tfse

zu Grund zu legen; Pfennigbeträge sind wegzuloffen. Be»
träge über 50 Pfg. auf 1 Md. aufzurunden.

3n zusammengesetzte» Gemeinde » sind die von
der Gesamtgemeinde und orn einzelnen Teilgrmeinden er¬
hobenen Steuern je gesondert anzügeben.

Nagold/ den 4. Dezbr. 1918 Oberami:
Reg.-Rat Kommerell.

Versorgung der Landwirtschaft «it Benzol.
Den (Skadi-) Schulthttßenämtecnsind heute die zur

Anmeldung de« Benzolbedars« für landwirtschastltcheZwrcke
bestimmten Vordruck- mit der Post zugegangen. Die Bor»
drucke sind doppelt. Der Durchschttstsoordrück ist für die
Gemeinde bestimmt.

Der Bedarf ist nicht für jeden Motorenbrsitzer getrennt
anzügeben, sondern der gesamte Bedarf der einzelnen Ge.
meinde soll auf einem Schein mitgeteilt werden, wobei
noch besonder» darauf aufmerksam gemacht wird, daß die
letzte Spalte der Scheine„Verpackungsart- unbedingt nenau
auszusüllen ist.

Die Anmeldungen find unverzüglich, spätestens aber
bis zum 15. d». Mt», hierher etnzurstchen. da nach diesm
Zeilplrnkt ein kommen de Meldungen nicht mehr be'ücksich.ttgt w-lden kö-men.

Den 5. Dezember 1918. I . D. Münz.

Ortsgruppe
her Deutschen Ämkrat. Partei.

Am Dienstag,  dm ly. D-ß. abends 7*/, Uhr
findet im . Tmubensaol' unsre

1. stt>Wtt WklSrniMbM
statt. Thema: „Die politische» Parteien ".

Referent Professor Beuser.
Wir wollrn «ine möglichst rege Aussprache und laden

unsere Mitglieder, sowie sämtliche Mitbürger und Mitbür¬
gerinnen herzlich ei:-.

Der Ausschuß.

Wildberg , den 6 Dez. 1918.

Danksagung.
r- Für die vielen Bewsiie herzlichster Teilnahme,
welche wir bei dem Hinscherden unserer lieben, treu»
besorgten Mutte*

Karl krustiue Baller Me.
geb Dürr

erfahren durften, für die trostreichen Worte des
Herrn Geistlichen, für die zahlreiche Leichenbsglei-
tung von hier und ouewält«. für die schö en Kranz¬
spenden, sowie für den erhebenden Gesang sprechen
den innigsten Dank aus

die«Made» hininbiiedenea

Dez. 1918Gchönbrou«

Nagold, den7. Dez. 1918.

Danksagung.
Für die Beweise herzlicher Teilnahme, anläß»

lich des herbrn Verlustes uns-res lieben Sohnes
und Bruders .

Hemm Wteilheliil
danken wir herzlich.

Familie Gchitt-nh-lm, Schuhmacher.

Danksagung.
Für alle Beweise der Teilnahme, die wir bri

dem Hlnscheiden unsere« lieben, treubesorgten Baters,
Großvaters und Schwagers

Gottlieb Dingler H
erfahren dursten, für die trostreichen Wort« des
Herrn Pfarrers, sowie für die zahlreiche Begleitung
zu seiner letzten Ruhestätte von hier und auswSrt»
sagen wir unseru innigen Dank.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen
der Sohn Christian Dingler , Bauer,
die Tochter Kath . « chill geb. Dingler.

^ Nagold , 9. 12 1918^Trmr-AnM.
Teilnehmenden Ver¬

wandten. Freunden und
Bekannten teilen wir mit.

, daß unser liebkL
"" Ktndu.Echwe-

sterlrin

Matthä
am Samstag abend nach
kurzer schwerer Krank
hell im Aller von4Jahr«.:
sanft entschlafen ist.

In tiefer Trauer
die Eltern

Wilh .Nerz « it Frau
und die Geschwister.
Beerdigung  Montag
nachmittag4 Uhr mlt

Begleitung. I

Nagold.

Gefunden
ein Geldbeutel
Mit Geld und einer Flrijch-
marke. Abzuholen in der
GeMMll - d«. Bl.

Mädchen
Gesuch.

Aus 1. Jan . wird«in ebr
liches, ro lliges Mädchen von
16—l8 Jahren zur Beihilfe
meiner Tochter für Küche
und Haushalt gesucht. Be¬
treff. ist Gelegenheit geboten
das Kochen zu erlernen. Lohn
nach Uebein Kunst. »
ErnftWidniannz..Lamm'

Herrenberg.
Schöadronu.

Unterzeichneter verbaust
einen starken

Eine Anzahl

für Weihuache - pakete
geeignet , verkauft billig

Näheres Expedition.

Schaff-
Stier.

Beruh .StePPer,Küfer.

Aufklebadreffen
beiG .W .Zaifer , Nagöld

Nagold.
«SSM-;

Ekslhiistr-Ekiissxili.
Der lvrrten Etnwohnerschasl von hier und Umgebung

teils ich mit, daß ich
meine Bäckerei

vom Mittwoch  den 11. Dezvr. ab wieder öffnen
werde und empfehle mich zugleich den geehrten Hausfrauen
im Kandeubrotbacke« auf« beste.

Hochachtungsvoll

Gchietioge«.
Eine 2 » Woche«

trüchttge Kuh
sowie ei« fleischiges

Mb zm Schlicht«
verkauft

Karl Lutz, Jäger.
Die Gemeinde Hornberg OA. Calrv

sucht einen ea. 13 Monate
alten ZllWmx.

Schultheitzenamt.
AM Meter

1.
viereckig,

sofortlieferbarobzugeben.
Chr. Pfeiffer,
Maschinenfabrik,

Pforzheim,
Durlacherstr. 22.

Sohl« - und
MsWWl

sind wieoer ringetroffen.
Sbharsr». Aug . Keßler.

kMWxtsodsMel»
aus Lester, starker I êäer-
pLppe in66rösssn Nuster-
pakete mit 60 LeiiaedtelnNk. 12.— l̂ackiiLlime.

L»8jM8-Lsrteil
10011, versckieäene Serien-
61ückwnnscii- , Loläaten-
Llumen- ; Nääcken- erc.
kostkarten. 100 Nüster

Nk. 6.—.

KIMMlnMskteii
Lür alle Zwecke mit Kuvert
100 8t. 5 NK.

Vrivl' . .
mit 5 iL LrieLbciAen rmä 5
Hüllen. 16 Nustermappen

Nk. 4 —
ksu!Kllpp8.kremlvlltzlsäl

^r . 31« (^ ttbx.)

«. Ke-

fchrfts-änfer,
Landanrvesk»

Hrnndstückr,

»es- ifte

sesW!

Wer irgend ei»
Besitztum oder

Geschäft an
zahlungsfähig.
Muser gege»
Bar oder hohe

Anzahlung
verkaufe»

will , der
schreibe sofort

mit Preis¬
angabe an di«

tllirvrzrl-
i ermittln »?»-

rvotrsl»
tiäveiiei.

il»säer »tr . 881.

Suche aus sosorr ei«
kräftiges

für Küche und Hausarbeit
bei hohem Lohn.

Näheres zu erfragen bei
der Geschäftsstelled. Bl.

s
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